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Die Macht der Ideen. 
(Schluß.) 


Ng ſo großen Fortſchritten auf beiden Hemiſphä⸗ 
ren, in verſchiedenen Himmelsſtrichen, unter ſo vielen 
Völkern, kann man nicht länger daran zweifeln, daß es 
im Plane der Weltregierung liege, die Ideen jener 
age, wodurch allein die Menſchheit entwickelt und auf 
den Rang erhoben werden kann, der in der Schoͤpfung 
Ihe zukommt, — nach und nach über. alle Theile der 
rde zu verbreiten und faktiſch zu bewaͤhren. Die Ge⸗ 
ſchichte ſpricht es deutlich aus, daß es fo vermeſſen, als 
Bricht und fruchtlos iſt, ſich dem Willen jenes großen 
eiſtes zu widerſetzen, welcher die Schickſale der Volker 
lenkt. Selbſt wider unſern Willen macht er uns zu 
ben egen der hoͤhern Plane feiner begluͤckenden Weis⸗ 
eit. 


So war es z. B. mit dem Weltſtürmer unſrer 
Tage, der wohl ſchwerlich ſelbſt gewußt, warum er mit 


re, Ppeſie, Welt» und Volksleben, Korreſpondenz, 
Kunſt, Literatur und Theater. 
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jo großer verderblicher Kraft ausgerüſtet war. Aus 
gleichem Grunde, wie ihn, erſchuf die Natur Hpaͤnen 
und Rieſenſchlangen, und jedem empfindenden Weſen ſei⸗ 
nen Feind. Ohne dieſe Veranſtaltung wuͤrde bei allen 
eine toͤdtende Erſchlaffung vorherrſchend werden; ſie muͤß⸗ 
ten in das Reich der Vegetation, aus welchem fie her⸗ 
vorgingen, zuruͤckſinken; aber von Gefahren umringt, 
ſind ſie zu ſteter geſpannter Aufmerkſamkeit genoͤthigt, 
und ſo entwickeln ſie ſich weiter, um vielleicht einſt auf 
der Weſenleiter eine hoͤhere Stufe einnehmen zu koͤnnen. 
Auf der andern Seit ſehen auch die Raubthiere ſich ge⸗ 
zwungen, die ſchlaueſte Liſt und angeſtrengteſte Kraft 
aufzubieten; ſonſt erhaſchen fie nicht ihre Beute und müf- 
ſen verhungern. Demnach iſt eine Einrichtung, die oft 
grauſam geſcholten ward, weil man die weiſen Abſichten 
der Natur nicht begriff, ein unfehlbares Mittel / alles, 
was da lebt, zu hoͤherer Vollkommenheit emporzuheben. 
Nicht weniger iſt den Menſchen, ſollen ſie anders ihre 
edleren Anlagen ausbilden, ein maͤchtiger Sporn noͤthig. 


Eu Me 


EN . 
Sie würden ausarten, in Lethargie, in Cretinismus — 


nahe zum Affengeſchlecht hinabſinken, gaͤbe es nicht von 


hervorbrechen, um Alles zu verwüften, 


it zu Zeit auch unter uns Raubthieren ähnliche Unger 
uer, die verhungerten Tigern gleich, aus ihren Höhlen 
Ganz Europa 
befand: ſich in einem Zuſtande von Stagnation, wandeln⸗ 
den Leichen glichen die Voͤlker, und alles drohte poli⸗ 
tiſche Faͤulniß; da entzündete ſich, einem tobenden Vul⸗ 
kane gleich, die Franzoͤſiſche Revolution. Sollte Neues, 
— Beſſeres erbaut werden koͤnnen, fo mußte zuvor das 
verwitterte Alte zertruͤmmern, — zufammengerüttelt wer— 
den der Tempel der Philiſter; ein zweiter Simſon alſo 
war noͤthig, und — Napoleon trat auf. Er hat das 
Werk der Zerſtoͤrung vollendet, und ſeine große ſchau⸗ 
derhafte Rolle in der Weltgeſchichte ausgeſpielt; denn 
Edles zu geſtalten, lag außer der Sphäre feines Wol⸗ 
lens und Koͤnnens. Konnte nun jener große gekroͤnte 
Tirann mit feinem: großen Kopfe ſeine despotiſchen Plane 
nicht ausführen: fo werden es kuͤnftig andere kleinere, 
mit ihren kleinen Koͤpfen noch weniger vermoͤgen. Es 
iſt vergebens, dem gewaltigen Schwunge der Zeit zu 
widerſtreben. 


Mit der freilich leider oft mißverſtandenen Idee 
der Freiheit iſt es gerade wie mit dem Schießpulver. 
Läßt man die Luͤfte frei damit ſpielen, fo kann es nir⸗ 
gendwo Schaden anrichten, wenigſtens keinen beteuten: 
den. Aber kerkert es ein, und ihr habt die fürchters 
lichſten Exploſionen zu beſorgen. Ja! gelänge es auch, 
den ganzen Vorrath von Pulver aus allen Ländern im 
Mittelpunkt der Erde zu verbergen, ſo wuͤrde es auch 
da von unterirdiſchen Feuern gefunden und entzuͤndet wer: 
den, und dann den Weltkoͤrper, welchen wir bewohnen, 
in Stücken zerreißen. 

R—t. 


Veiſetzung der Leiche des letzten Fürſt⸗Viſchof 
von Ermeland. 


Es iſt ein tief ergreifendes Gefühl an der Leiche 
eines edlen Menſchen zu ſtehen; dazuſtehen und erſchuͤt⸗ 
ternd zu empfinden: Auch das Vortreffliche zer— 
ft aͤubt; dazuſtehen und wahrzunehmen, was der belebte 
Staub noch über den der Erde Verfallenen urtheilt, 
Denn dieſes Urtheil iſt das richtigſte, weil es den 
Hingeſchledenen nur nach feinen Thaten lohnt oder 
ihn ſtraft mit der Geißel des Weltgerichts. 


So ſtand auch ich da am 30, v. M. Abends 0 
und 7 ubr in dem Trauerhauſe, betrachtend den edeln 
Mann, den die Erde einen Fürften nannte und zwa 
den Fuͤrſten von Hohenzollern-Hechingen, den fie einen 
Biſchof vom Ermelande und einen Abt des Kloſters 
Oliva hieß, den aber auch der Himmel einen Fuͤrſten 
nennen wird, naͤmlich nach den Werken, die ihn in dies 
fen Aufenthalt der Seligen bringen mußten. Be; 

„Auch du biſt todt, edler vortrefflicher Menſch mit 
Deinem Fuͤrſtenherzen im Prieſtergewande, mit Deinem 
Menſchen im Purpurmantel!“ So ſprach ich zu mir fee 
ber, fo dachte ich bei mir, während zahlloſe Thraͤnen 
ringsum den Beweis führten, welch ein Edler bie 
Erde verlaſſen hatte. O, wie manchen Großen feiert 
ein vortreffliches Epicedium, und ach! er war der Ar 
beit nicht werth, die der Dichter darauf verwandte. Hier 
war kein Leichen, aber ein Klagegedicht, deklamirt von 
den zerriffenen Hoffnungen Vieler, ausgeſprochen von der 
Verzweiflung der armen Wittwen und Waiſen, die mit 
ihrem Wohlthaͤter ihr Lebensglück ins Grab brachtenz 
hingeführt von den Huͤtſloſen, die Ihm allein Alles 
verdankten. Und was war er ſeinen Volksſchulen! Der 
Mann, der nicht blos wohlthat mit ſeinen Geſchenken, 
fondern auch mit ſeiner Gegenwart, und einzufloͤßen 
wußte in das kindliche Gemuͤth die hohe Achtung für den 
Vorgeſetzten, die innige Liebe und Hingebung an das 
fuͤrſtiche Herz, das vaͤterlich ſorgte und lehrte und 
liebte! 

Der Katafalk war von 12 großen Wachskerzen 
und 4 Candelabern am Kopfe und Fußende, umgeben, 
und das Ganze einfach, doch würdig geordnet, wozu auch 
das Kruzifix am Kopfende beitrug. Das Caſtrum do⸗ 
loris war im ehemaligen Billardzimmer des füͤrſtlichen 
Palais aufgeſchlagen. Dieſes Zimmer iſt das hoͤchſte in 
dem Schloſſe und trägt die Lieblingsgemaͤlde des Merz 
ſtorbenen an den Wänden, Dahin gehörte unter Anz 
derem die Weihe des Fuͤrſten im Dom zu Frauenburg 
als Biſchof des Ermelandes, wo Hochderſelbe ganz vor 
zuͤglich dem Kuͤnſtler in Perſon und Geſichtszuͤgen ge— 
lungen iſt. 

um 5 uhr wurden die Thüͤren des Schloſſes ge⸗ 
Öffnet von zweien Thürhuͤtern, die gegen eine Verguͤtl⸗ 
gung, Jedem den Eintritt geſtatteten, wodurch das Ger 
dränge auf der Treppe und dem Flur unbeſchreibbar 
wurde. — 

Um 6 uhr war es anders, die Maſſe war getheilt 
und eine würdevolle Ruhe eingetreten. Man ging jebt 
ungehindert aus und ein und kein Hüter ſperrte mehr 


“ 8 hinauf. um dieſe Zeit fah man denn auch 
8 elſten Danzigs, die, tief durchdrungen von dem 
k en Anblick, geſenkten Hauptes den Katafalk ums 
anden. — # 
een 12 Uhr ſollte Alles geſchloſſen, aber noch ein 
8 g ort an dieſer Trauerſtaͤtte geſprochen werden. 
er Kaplan Hr. Pruß hielt hier die Rede, tiefergrei⸗ 
fenden Inhalts. 
Um 8 uhr Morgens den 1. Oktober laͤuteten die 
Glocken von der ehemaligen katholiſchen, jetzt (ſeit 2 
ahren) evangeliſchen Pfarrkirche, anzeigend den erſten 
oment, wo die Leiche in die Ruheſtaͤtte der Aebte 
lwas gebracht werden ſollte. Erſchuͤtternd war dieſer 
ublick, denn die bis dahin ſtill gefloſſenen Thränen vers 
mischten ſich mit lautem Seufzen und Klageruf: Da wird 
auler Vater hingetragen! So feiert der Menſch den 
ſchied von dem edlen Menſchen, mit dem ſeligen 
ewußtſein, ihn dorten wiederzufinden; denn den 
lamant in dem Geſchiedenen zerfrißt die Erde nicht, 
er muß dort glänzen in der Stralenkrone des ewigen 
Richters der Welt. ö 
Der Leichenzug war zu einfach fuͤr den Fuͤrſten 
den Ermeland, denn nur die Geistlichen der Umgegend 
ud ein Domherr Frauenburgs, ſo wie der evangeliſche 
iſtliche des dafigen Orts im vollen Ornate waren in 
Gefolge. Dagegen waren Tauſende aus dem na⸗ 
ben Danzig und den ferneren Landkreiſen zum Grabge⸗ 
it verſammelt, und beſonders die Schüler einer Lehr— 
Matt vorſchreitend, die, durchweg arm, von dem Hoch—⸗ 
5 ganz vorzuͤglich mit allen Beduͤrfniſſen verſehen 
rde. 


, „Die Kirche war, bis der Trauerzug ganz nahe war, 
in ihrem Haupteingange geſchloſſen, nur Nebeneingänge 
anden offen und ließen vorher die Gruft der Aebte des 
often Oliva beſchauen. 


Der Sarg, getragen von Einwohnern Olivas, war 
a ſchwarzem Sammet überzogen und trug am Kopfz 
Me die Biſchofsmütze; dieſer folgte Kelch und Oblaten— 

Üffer, dann der Biſchofsanzug und endlich die Bibel, 
in der Kirche, unterhalb der Kanzel, wo ein Sarkophag 
de letzte Eingangspforte der ehemaligen Großherren des 
N markirt, wurde auch noch das mit den Orden 
15 Hochſeligen gezierte und von einem Domherrn ges 

gene Kiſſen hinten auf den Sarg gelegt. 

Sie von Andacht in der Kirche währte bis 1 uhr. 
folgt egann mit den Exſequien am Hochaltar, dieſem 
ſalgte dat Hochamt, das eine erhabene Feierlichkeit im 
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Allgemeinen durch den vortrefflichen Süngerehor erhlelh 


den der Kaufmann Hr. Laubner aus Danzig hier ver- 


ſammelt hatte. e 2 


Nun folgte eine Schlußrede des Seminar⸗Direk⸗ 


tors von Dietrichsdorff, deren Inhalt die wahre Wuͤr⸗ 
digung edler Menſchen auf der Erde enthielt. Dann 
öffnete ſich der ſchwarze Grund, und nach wenigen Mi⸗ 
nuten ſchloß er ſich fuͤr immer, denn der letzte Abt 
von Oliva und der letzte Fuͤrſt-Biſchof von Erme⸗ 


land war beigeſetzt. 
Ph i lo tas. 


E 


Am 9. September ſtarb in Berlin der dort zu— 
letzt als Literat und Muſiklehrer lebende Komponiſt 
Kart Friedrich Ebers. Der Berliner Modenſpie⸗ 
gel theilt nun uͤber dieſen Kuͤnſtler folgende Notizen mit. 
Als Sohn eines angeſehenen, ſehr geachteten Staatsbe— 
amten in Berlin, empfing Ebers eine ſtreng wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bildung; auf ſeine Erziehung ward alle Sorg⸗ 
falt verwendet, bis die Liebe zur Muſik über ſeine Zu⸗ 
kunft entſchied, und ihn fuͤr ein durchaus unftäteg Leben 
beſtimmte. Mit Leidenſchaft hing er den Werken Mo⸗ 
zarts an, deſſen Geſangſtuͤcke kein Saͤnger ihm edel und 
vor Allem einfach genug vortragen konnte. Die No⸗ 
ten des großen Meiſters waren ihm heilig. Während 
ſeiner erſten, ſehr eintraͤglichen Stellung als Dirigent 
eines bedeutenden Orcheſters kam Mozart's Zauber⸗ 
flöte zur Aufführung, Der Darſteller des Saraſtro 
erlaubte ſich auf der Probe bei dem 2ten Verſe des 
Liedes: „In dieſen heil'gen Hallen“ einige Verzierun— 
gen, welche ſich Ebers ſtreng mit der Drohung verbat, 
daß er ihm — falls er Abends bei der Vorſtellung der⸗ 
gleichen Allotria treibe — die Partitur an den Kopf 
werfen wuͤrde. Der Saͤnger ließ es demungeachtet nicht, 
Mozart zu verbeſſern, und zum Dank dafür flog richtig 
vor dem verſammelten Publikum die Partitur ihm an 
den Kopf. Dieſes Factum führte natuͤrlich den Abſchied 
des Dirigenten herbei, der nun, von fruͤh an die Ver⸗ 
aͤnderung liebend, von einer Buͤhne zur andern eilte, 
bald in Sälen, dald in Scheunen dirigirte, und feine 
letzte feſte Stellung als Muſikdirektor in Magdeburg, 
unter Hoſtowsky und dem unglücklichen Fab rie tus, 
mit dem Tode des Letzteren aufgab. Nachdem er dar⸗ 
auf einige Jahre in Leipzig privatiſirt hatte, kam er 
1825 nach Berlin, wo er fi) nur kuͤmmerlich, meiſtens 


— 
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ſich daſſelbe vor dem gewöhnlichen Schroote aus 


3333 ne 
— durch Arrangements neuer Opern und Correcturen er⸗ 
* 


% 


nährte. Das ehemals fo beliebte Lied: „Willkommen 


o ſeliger Abend l“ welches zu einem Volksliede wurde, 


‘ 


* 


tent ⸗Schroot zuerſt bekannt wurde, gefragt: wodurch 


cat in pace! — 


( iſt von ihm componirt. Leider waren die letzten Tage 


ſeines Lebens ſo traurig, daß die Worte dieſes Liedes in 
feinem Munde wie eine bittere Ironie klangen. — Requies- 


— 


Für Manchen. 


Es wird ſo Mancher hochgeachtet, 
Weil er ein Ehrenzeichen tragt; 
Doch wenn man ſein Verdienſt erwaͤgt x 
Und ihn als Menſch genau betrachtet: 
So bleibt noch immer unverachtet — 
Das Ehrenzeichen, das er traͤgt. nö 


Sr Te oc i 

Ein Chrift begegnete einem ihm befreundeten 
Juden, als eben ein Trauerzug vorüber kam, der 
die Leiche eines reichen Juden zu Grabe begleitete. 
Das Gefolge beſtand wie gewoͤhnlich aus Krethi und 
Plethi, und der Chriſt machte dabei die Bemerkung: 
„Nein, da will mir doch ein chriſtliches Begrabniß 
beſſer gefallen! — „Ja wohl,“ entgegnete der Jude: 
„ich ſehe auch lieber tauſend Chriſten, als einen Ju⸗ 
den begraben.“ 


Ein Narr, in einem Irrenhauſe eingeſperrt, 
ward gefragt: Warum biſt Du hier? Er antwor⸗ 
tete: „Bloße Meinungsverſchiedenheit. Ich ſagte 
zur Welt: Du biſt toll! und die Welt erwiderte: 
Nein, Du biſt toll. Und die Welt, ſtarker als ich, 
hat mich hier eingeſperrt.“ 


— 


Ein Eiſenkraͤmer in Irland, welcher auch Pul⸗ 
ver und Schroot verkaufte, ward, als das neue Pa: 


Sie verdienen.“ 1 
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friedlich nebeneinander hingen, fand man eines Tas 


zeichne? „Ei — erwiederte der Eiſenkrͤmer — da 
Patent ⸗Schroot ſchießt todter!““ 


„Können Sie mir mit denſelben Wok 
ten ein Kompliment und eine Grobheit ſü⸗ 6 
gen?“ fragte Jemand einen Bekannten. „O ja, 
entgegnete dieſer: „Sie verdienen mehr, als 


Saphir, der ſeit Jahreszeit mit Baͤuerl! 
dem Herausgeber der Wiener allgem. Theaterzeitung, 
ein Herz und eine Seele war, indem er alle Pul“ 
verkoͤrner feines Humors zu Baͤu dies j urnaliſti⸗ 
ſcher Jagd in Anwendung brachte, Har jet 
durch den Entſchluß, es wieder mit einem eigenen 
Blatte zu verſuchen, von ſeinem Herzensfreunde 
getsennt, Als nun auf der letzten Kunſtausſtellung 
in Wien Saphir's und Baͤuerle's Portraits noch 


ges folgendes Epigramm darunter; 
Wohlgetroffen, unbeſtritten! 
Aber Einer nur beſchnitten, 
Und der Heiland fehlt inmitten, 


Schiffs nägel. 


Oefters was Neues, 
Selten was Treues. 


Was folgt auf manchen Kuß? 
Faſt taͤglicher Verdruß. 


Liebe iſt ein Kapital, 
Dieſes zinſt bisweilen — Qual. 


Auflöſung 
der zweiſilbigen Charade im Dampfboot No, 117: 
Dampfboot. 
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